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BAT. i . 9 
r Gerste 


RR? DI 9 Weg. — „Gnade, Herr Mörs,“ rief Fritz. „Ich kann Rizinus 
iefer Mörs h ‚| wicht vertragen!“ — „Das ſollſt du auch nicht,“ lachte Pieter, 
N und goß den dritten Löffel voll. — „Hilfe, Hilfe,“ ſchrie Fri 


8 und wich zur Tür, aber Pieter faßte ihn beim Kragen, un 

5 Roman von Hans Hermann Richter. oh der a 10 5 9 5 . a or 

8 0 ; - ohlen, mein Sohn, nimm den Platz ein, der dir für die 
Amerifaniihes Copyright by Carl Duncker, Berlin W. 2 nächſten Stunden zuſteht und denke freundlichſt an mich!“ 
(5. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) ] Er ſchloß auf, und Fritz entfloh. Indeſſen ſaßen Alfred und 
5 3 J Mizzi wieder an der Dampferhalteſtelle im Gaſthofe zur 
Pieter Mörs war nach Begegnung mit Eva eiligſt nach J alten Mühle und warteten auf ihr Mittageſſen und den 
aufe gegangen, um mit Mizzt zu ſprechen. Die Anſicht Zug nach Höxter. i 


l 3 „Kommt er denn auch beſtimmt?“ fragte isst leiſe. — 
3 dur e — gb, babe dringend telegraphiert; er muß bald hier fein; 
gan zu finden Endlich angelte er den alten Flügge. dir zug kaun nur Nerſpätung haben.“ — „Es geht raſcher, 


e 5 5 als ich dachte, mit Pieter Mörs; wenn ich nun, ſobald es 
lage: Die Herrſchaften find ausgegangen und haben binter⸗ jo weit ift, die Papiere habe, dann iſt gar kein Zweifel, daß 
laſſen, daß ſie erſt am Abend zurückkeyren würden,“ be⸗ unſer Plan gelingt; aber die muß er uns heute noch her⸗ 


; i richtete er. „Wo fie hingegangen ſind, weiß ich nicht.“ ſtellen.“ — Ein junges Mädchen betrat das Lokal und nahm 


Das ärgerte Pieter Mörs, der es eilig hatte; aber nun | am Nebentiſche Platz. — „Sprich leiſe und nenne keine 
mußte er eben warten. f Namen,“ flüſterte Mizzi. — „Drüben ſtehen Menſchen an 

Ruhelos wanderte er durch die Stuben und ſtörte dabei der Fähre, der Zug muß gekommen fein. Sieh au, da iſt 
den Kammerdiener Fritz empfindlich, der gerade dabet war, auch der Karl.“ — „Wir hätten lieber nach Höxter fahren 
ſein tägliches Deputat zu entnehmen. a i ſollen; er ſieht nicht ſehr vertrauenerweckend aus,“ meinte 
Du biſt ein ſchlechter Kerl,“ ſagte Pieter ſtrafend, „und | Mizat; aber Alfred beruhigte ſie. „Hier kennt uns ja kein 
dieſe Untat ſoll gerochen werden! Hiergeblieben!“ warnte Menſch, und in ein paar Stunden iſt er wieder fort.“ Die 


er, als Fritz entweichen wollte. N Fähre war indeſſen über die Weſer gekommen, und der 
u un nahm er aus dem Schranke die Flaſche mit Rizl⸗ | Mann, deu fie Karl nannten, ſpähte nach allen Seiten. 
nusöl und einen Löffel und entitöpfelte die Flaſche. Alfred trat an die Brüſtung und winkte. 

„ Dieſen Löffel nimmſt du,“ ſprach er, „weil in der Bibel „Hoho, hochverehrteſter Freund und Gönner, mein Auge 
ſteht, daß Stehlen verboten A 25 ſtieht Sie mit Behagen!“ Er kam die Treppe herauf. 
Jritz ſchluckte krampfhaft, und Pieter paßte ut auf, daß. Alfred war ihm entgegengegangen. 3 

der Delinquent auch nicht ein Tröpfchen in den Backentaſchen „Seien Sie ein bißchen leiſe, man kann nie wiſſen.“ 


verſtauen konnte. 5 „Sie wollen alſo etwas Ungeſetzliches, Verehrteſter; für 
„Dieſen zweiten end du, weil du den guten toten | ſich öder für die Dame?“ 85 
3 len haſt, der dir nie etwas ges „Die Dame iſt die Tänzerin Mizzi Laſa, im bürgerlichen 
fan bot,“ ſagte er weiter, und guch bieſer Löffel fand ſeinen 1 Leben Maria Nuttenfher, Sie hat —“ 


„Ich ahne, Hochverehrteſter! Hat ihre Papiere verloren 
und wünſcht ein Duplikat. Hat fie Zaſterd“ a 

„Es wird genügen, um gerechtfertigte Wünſche zu be⸗ 
friedigen,“ wich Alfred aus. 3 

„Was heißt gerechtfertigt, was heißt Recht? Sie ſprengen 
mich expreß 1 nach Pelle wegen Recht! Pelle, über⸗ 
haupt Pelle. Für ſolche Orte habe ich einen Tarkfaufſchlag 
von 50 Prozent. Sie werden das verſtehen!“ 

Wir werden ſchon einig werden.“ 

ie waren an den Tiſch getreten. 5 

Milazi ergriff ohne weiteres das Wort: „Mein Bräuti⸗ 
gam hat Ihnen wohl ſchon von meiner Verlegenheit ers 
zählt? Das Standesamt braucht meinen perſöulichen De: 
ſuch; meine Koffer mit den Papieren liegen in Ungarn; in 
wenigen Tagen werde ich Ihre beglaubigten Abſchriften 
durch die echten Papiere erfegen; wir verlangen nichts Un⸗ 
geſetzliches. Wie hoch ſind die Gebühren?“ : 

„Fünftauſend Mark, weil Sie es find; ſonſt arbeite ich 
nur mit Gewinnbeteiligung.“ 5 

„Das iſt ſehr teuer.“ 8 

„Meinen Sie, mich koſtet es nichts? Ich brauche die 
echten Formulare; der Kanzleidiener, von dem ich ſie be⸗ 
ziehe, ſchenkt mix auch nichts. Die Stempel, die Unterſchriften 
des hohen Konſiſtoriums, der Beamten, die Koften für die 
Vergilbung der Pergamente nicht zu vergeſſen. Das braucht 
Geld und Zeit, Ehrliche Arbeit will bezahlt werden.“ 

„Ich brauche die Papiere heute noch!“ 

„Unmöglich. Ich muß nach Ihren Angaben erſt die 
Kirchenbücher nachfehen. Sie wollen doch ein echtes Pa⸗ 
pierchen? Zwei Tage brauche ich.“ 

„Schön, aber dann iſt alles echt? Ich zahle bei Ablieſe— 
rung.“ 

„Und meine Speſen?“ 
„Die werde ich Ihnen mit tauſend Mark vergüten, die 
Ihnen mein Bräutigam jetzt auszahlen wird. Die ar 
lauſend bekommen Sie, wenn die Papiere in meinem Beſitze 
ſind! Alſo wirken Sie!“ 

„Bitte, alſo die Speſen.“ : 8 

Alfred zog die Brieftaſche und entnahm ihr einen Schein. 
Ph hielt ihn vorſorglich gegen das Licht, ehe er ihn ein⸗ 
teckte. 

„Sie ſind wohl verrückt“, ziſchte Alfred. „Die Leute 
blicken ſchon auf uns.“ 

f 8 ſagte Karl wegwerfend, und ſteckte den Schein 
ra ort. ! 

z Alſo meine Mutter hieß Maria Ruttenſcher und war 
Weißnäherin in Bremen .... begann nun Mizal, und Karl 
ſchrieb eifrig. \ 

Eva, das war die junge Dame am Nebentiſch, hatte un⸗ 
auffällig auf alles geachtet. Die Leute ſchienen ihr ver⸗ 
dächtig; bei dem Namen zuckte fie zuſammen. Als ſie 
merkte, daß die Unterhaltung zu Ende war, ſtand ſie raſch 
auf und ging davon. Das war ja eine ſchöne Geſchichte! 
Sie lief ſchnurſtracks zum Juſtizrat Meyer und läutete 
Sturm. Ein Büroſtift öffnete ihr die Tür. — „Der Juſtiz⸗ 
rat hat eben Beſuch bekommen und iſt nicht zu ſprechen“, 
ſagte er von unten herauf. Raſch griff Eva nach einem Stück. 

1 8 und ſchrieb. „Bringen Sie das ſofort dem Herrn 
uſtigrat, oder ich ſuche das ganze Haus felbft nach ihm 
ab“, ſagte ſie energiſch. Der Stift zuckte die Achſeln. „Er 
empfängt Sie ganz gewiß nicht“, ſagte er, „Welberſachen 


übernehmen wir nicht; gehen Sie lieber zum Rechtsanwalt 
Pinkus.“ 2 = 


Eva mußte lachen und ſcheuchte den zukünftigen Juſtiz⸗ 

miniſter davon. = 

„ Im Privatkontor ſaß Juſtizrat Meyer einem kahl⸗ 

köpfigen Individuum genenüber und ließ ſich erzählen. 
„Was willſt du?“ donnerke er den Jüngling an. 


Draußen iſt eine Dame; die hat einen Brief geſchrie⸗ 


ben“, meldete der Stift und ſchwenkte den Zettel. 
E 8 8 A 10 4 = ; 
eyer las, wandte ann ſeinem Gegenüber zu un 
hielt ihm den Zettel hin. 8 

„Was ſagen Sie nun?“ 

„Eva Meinert muß Sie fofort dringend in Sachen 
Pieter Mörs ſprechen. — Verſtecken Sie mich, Gewaltiger; 
uch wünſche nicht da zu fein und gedenke in diefem hiſtoriſchen 
Augenblicke doch nicht zu fehlen.“ 

Dann ſtellen Sie ſich dort hinter den Vorhang. Stift, 
Rage rohe ſetzte ihre hoch f 

Bürokraft ſetzte re hochmütigſte Miene auf, 
öffnete die Tür und ließ Eva eintreten. ei 

„Herr Juſtizrat Meyer?“ ſagte ſie mit leichter Ver⸗ 
beugung. 5 ' N 
—3³ dienen.“ 
= wünſche Sie allein zu ſprechen.“ 

„Bitte!“ dienerte Meyer. 
Allein!“ wiederholte Eva. 8 
er Juſtigrat ſah fie erſtaunt an, aber Eva ging un⸗ 


N zu dem Vorhang und entblößte den dort Hor⸗ 
chenden. 5 =. 

Frölein, das war der Großohrige, ſpraug hervor. „Sind 
Sie ein Detektiv?“ fragte er bewundernd. ! 

„Nein, ich kann nur denken. Das Zimmer hat E 
nur eine Tür, und vor der ſtand ich. Sie mußten alſo au 
hier fein, wenn Sie ſich als Beſuch beim Juſtizrat befinden, 
wie mir geſagt wurde.“ ; 

„„O wir Dummköpfe“, lamentierte Frölein, „aber hören 

Sie⸗ ſprechen Sie nicht allein mit diefem Juſtigrat; ed nützt 
Ibnen nichts; ich bin feine rechte und linke Hand in Sachen 
Pieter Mörs geworden, ich bin unumgänglich und unent⸗ 
behrlich.“ — Und er berichtete ihr von den letzten Tagen. 

Jetzt ſtaunte Eva, und als er ausgeredet hatte, meinte 
fie lächelnd: „Dann können Sie blelben, Herr Frblein. 
Bo ich habe Herrn Mörs kennen gelernt und ſchätze ihn 
ho 7 7 N 


„Der Glückspilz!“ flüſterte Frölein ſelbſtvergeſſen, 
heimſte aber nur einen ſtrafenden Blick ein. f 

„Heute traf ich ihn in der Stadt, und er erzählte mir 
davon, daß eine berechtigte Erbin aufgetaucht ſei, ohne mir 
ihren Namen zu nennen. Heute mittag ſaß ich nun, wie 
immer, an der alten Mühle. Da ſaß auch ein Pärchen, eine 
elegante Dame und ein Herr mit nichtsſagenden Zügen.“ 

Frölein hopſte auf ſeinem Stuhl wie ein Schüler, der 
feine Antwort anbringen will. 

„Das war Mizzi Laſa und dieſer Spitzbube Alfred von 
Dohlen.“ 

„Ja, das waren ſie. Sie warteten auf einen Mann 
mit Namen Karl, der mit dem Zuge ankam und den der 
Herr der Dame 8 Dann tuſchelten fie lange, und 
endlich zog der Herr einen Tauſendmarkſchein. Ich hörte 
etwas von Papieren und konnte dann auch ganz deutlich 
einen Namen hören.“ 0 

„Nütenlaufen“ fiel Meyer ein. 

„Nein, Herr Juſtizrat, aber fo ähnlich: Ruttenfcher, Ich 
hahe den Namen ganz deutlich gehört; es iſt nämlich der Fa 
milienname meiner verftorbenen Mutter.“ 

„Ihre Mutter hieß Ruttenſcher?“ 

„Jawohl“ ſagte Eva, „Maria Ruttenſcher, und fie lebte, 
ehe ſie meinen Vater kennen lernte, als Näherin in Bremen.“ 

„Das iſt nicht wahr,“ japſte der Juſtigrat. 

„Doch, ich habe ſogar meine Papiere zufällig bei mir, 
weil ich heute vormittag mein Geſuch um Zulaſſung zur 


Lehrexinnenprüfung einreichen wollte und fie da beilegen 


muß. 
Sie kramte in ihren Büchern und reichte dem Juſtlarat 
einen Brief. Frölein war aufgeſprungen und las über die 
Schulter mit. 

Der Friedensrichter von Neuglasgow in den Vereinig⸗ 
ten Staaten beſtätigt hier, daß Sie als Tochter des Kolo⸗ 
niſten Meinert und feiner Frau, Maria, geb. Ruttenſcher, 
aus Bremen, geboren und chriſtlich getauft ſind. — Ja, aber 
dann iſt ja alles Unſinn! Haben Sie eine Schweſter gehabt?“ 
„Nein“, erwiderte Eva. — „Dann hatte je Jakobus Mende 
gar keine Tochter, wenn es keine andere Marta Rutteuſcher 
in Bremen geben ſollte.“ 

„Die hates nicht gegeben,“ entgegnete Eva. „Die Mutter 
hat oft ſtolz geſagt, unſer Geſchlecht habe einmal beſſere Tage 

eſehen, und fie ſei die Einzige ihres Namens, die noch lebe. 
Ver Name Ruttenſcher iſt mit ihr ausgeſtorben.“ 

Das müſſen wir Pieter Mörs ſagen, damit er nicht in 
die Hände dieſer Abenteuerin fällt; da tut Eile not.“ 

„Wer ſoll's ihm ſagen?“ fragte Frölein. „Ich hab's 
probiert, aber der Mann iſt rabiat; ich habe jetzt noch von 
unſerer letzten Unterredung blane Flecke.“ 5 
101 1 75 bier hat er auf den Tiſch geſchlagen und iſt weg⸗ 
gelaufen. 

„Man muß die Polizei auf das ſaubere Paar aufmerk- 
ſam machen,“ ereiferte ſich Frölein. i 


„Das geht nicht,“ ſagte Meyer. „Noch haben fie keine 


ſtrafbare Handlung begangen, und eine Anzeige hat über⸗ 
haupt unt ban Erfolg, wenn ſie von Pieter Mörs ſelbſt 
erſtattet wird, und der iſt ja nicht dazu zu krlegen. 

„Dann werde ich einmal mit ihm reden,“ ſagte Eva ent⸗ 
ſchloſſen. „Mich kann er nicht den Berg herunterwerfen, und 
auf den Tiſch ſchlagen wird er auch nicht. Ich gehe zu ihm, 
bleiben Sie bitte hier, bis ich wiederkomme.“ a 

Sie erhob 808 In dieſem Augenblick aber ſtürmte der 
alte Chriſtian Flügge mit allen Zeichen der Aufregung ins 

immer. Er war gar nicht erſtaunt über die eigenartige 
erſammlung, riß einen Brief aus der Taſche und hielt ihn 
dem Juſtizrat hin. 

„Leſen Sie, leſen Sie! Der Brief iſt eben abgegeben 
W ſtizrat las voll Spannung i 

er Juſtizrat las voll Spannung. 

„Lieber Herr Chriſtian Flügge! Weil Sie noch der Ver⸗ 
nünftigſte von all den Brüdern ſind, ſchreibe ich Ihnen. Die 
Sache mit der ganzen Erbſchaft iſt aichts, da iſt die Marla 


ee re 


“r 


— . 


Muttenſcher, das it die Mizst-Lafa; die hat bas erſte Recht auf 


das Geld. Ich aber nicht. Und deshalb will ich auch gar 


nichts von dem Gelde haben. Die Maria wird ihre Papiere 
kommen laſſen, die ſoll ſie dem Herrn Amtsrichter vorlegen, 
und der ſoll ihr die Erbſchaft zuſprechen. Wenn ſie mir ein⸗ 
mal ſchreiben will, dann ſoll fie den Brief ans Seemannsamt 
in Hamburg richten, da laß ich manchmal durch einen Jung⸗ 
maat anfragen. Ich gehe wieder zur See und nehme Heuer 
auf einem Vollſchiff. Ihr Jan Pieter Mörs.“ 
„Den Brief hat ein Junge abgegeben, der ihn von 
Herrn Pieter Mörs auf dem Bahnhoſe in Pelle bekommen 
hat, und fünf Mark Botengeld dazu. Gerade ſuhr der Zug 
nach Hameln ab. a 
Maſch ein Kursbuch!“ ſchrie Frölein und blätterte in 
dem kleinen Buche. 8 f 
„Da, da, Anſchluß nach Hannover. Anſchluß nach Ham⸗ 


burg. Stimmt alles, jetzt iſt er ſchon bald in Hamburg und 


nicht mehr zu erreichen. Natürlich fährt er nach Hamburg.“ 
„Ein Gutes hat die Geſchichte“, ſagte der Juſtizrat, „die 
Erbſchaft iſt ihm jetzt wieder ſicher! Die haben wir; nun 


müſſen wir nur den Erben wieder einfangen.“ 


(FJortſetzung folgt.) 
. LET Bann mn 


uferſtehung. 
Oſterſkizze von Werner Freytag. 


Hell ſtrahlte die Sonne vom wolkenloſen Himmel auf 
Petersburg herab, als am Oſterworgen des Jahres 1914 
Leutnant Fedor Michatlowitſch, des Zaren friſchgebackenſter 
der aus dem Kaſernentor ins Freie trat. Der Poſten 
ſalutterte. Lachend und etwas geſchmeichelt warf ihm 
Michailowitſch den obligaten „Epaulettenrubel“ zu. Seit 
24 Stunden Offtzier im flotteſten Garderegiment! O, jetzt 
begann für ihn das eigentliche Leben, ſtand greifbar vor 
ihm und lockte mit wunderſamen Reizen wie eine ſchöne, 
anſpruchsvolle Frau. 

Es mochte etwa gegen zehn Uhr morgens ſein. Das 
Auge Fedors ſtreifte fuchend den Fahrdamm ab längs der 
immer noch beſchneiten Eſplanaden. Verdammt! Wo blieb 
Andreas, der Faulpelz, mit dem Schlitten? Doch warum 
ſich von dieſem Burſchen am Ofterfonntag die gute Laune 
rauben laſſen? Er winkte kurz entſchloſſen einem der 
Tſchwoſcheks, die mit ihren kleinen, flinken Schlitten in 


achtungsvollem Abſtand vom Eingaug der Kaſerne hielten. 


Der flitzte wie der Blitz herbei. „Quer durch die Stadt! 
Los, Kutſcher!“ 

Hei, griffen da die zwei Koſakenpferdchen vor dem 
Schlitten aus! Mit hü und hott und Schellenklang flog das 
Gefährt durch ein paar Straßen, vorüber an ſonntäglich 
geputzten Menſchen. : 

Sie ſauſten juſt am Anitſchkow⸗Palais vorbei, als plötz⸗ 
lich ernſt und ſeterlich die Glocken der Kaſanſchen Kathedrale 
zu läuten begannen. Schon fielen — nicht minder wuchtig 
— die erzenen Stimmen von Peter⸗Paul, der Petrikirche 
und dem Alexander⸗Newſky⸗Kloſter ein; die kleineren folg⸗ 
ten. Ein Meer von Klängen brauſte über die Dächer der 
Newaſtadt, als ſei der jüngſte Tag gekommen. Ein einziger 
Jubelruf durchhallte Straßen und Plätze: „Chriſt ift auf⸗ 
erſtanden! Gelobt ſei eſus Chriſt!“ Aus Häuſern, 
Kirchen und Paläſten ſtrömten Tauſende und Abertauſende 
hervor. Sie lachten, ſcherzten, neckten ſich wie Kinder, um⸗ 
armten ſich auf offener Straße und küßten ſich wie Liebende. 
An dieſem Tage kannte nach langer Faſtenzeit des Volkes 
Frohſinn keine Grenzen. 3 

„In dem Gedränge bahnte ſich der Schlitten Fedors nur 
mühſam feinen Weg. Die Blicke des jungen Ofſiziers 
hingen gebannt am buntbewegten Treiben rings umher. 
Hier ſpielte ihm das Leben die erſte große Ouvertüre. Doch 
was war das? Schreckensſchreie gellten vor ihm auf. Wie 
raſend riß der Kutſcher beide Gäule vor einem Hindernis 
zurück. Sie ſtanden, zitternd in den Flanken. Vor ihren 
Hufen aber lag ein blühendjunges Mädchen auf dem 
Pflaſter. War wohl geſtürzt und hatte die Beſinnung raſch 
verloren. j 

Mit einem Satz war Fedor aus dem Schlitten ge⸗ 
ſprungen und kniete vor der Ohnmächtigen. Da ſchlug ſie 
ihre Augen auf. Hellverwirrte Augen, in die nur mählich ein 
Schimmer des Verſtehens drang. Sie mochte etwa zwanzig 

Lenze zählen und trug 1 unberührter 
Jugend in ihrem ſein gemeißelten Geſicht. 

„Rot vor Erregung, half er ihr beim Aufſtehen und ſagte, 
leichthin ſich verneigend, ein wenig ſchüchtern aber herzlich: 
Der Schlitten ſteht zu Ihren Dienſten, mein Fräulein. 

ohin darf ich Sie fahren? Übrigens: Michallowitſch, 
Leutnant im ſchönſten Gardereglment.“ Sie mußte lächeln, 
muſterte ihn flüchtig und meinte ſchelmiſch: „Ich danke 


Tauz und fang noch 


Ihnen, Herr Leutnant, und nehme Ihr Anerbleten an, 


O, es war ſchrecklich! Ich wollte ſchnell die Straße über⸗ 


queren, wurde abgedrängt und fiel zu Boden. Um Haares⸗ 


breite wäre ich von Ihrem Schlitten überfahren worden. 
Und nun dieſes Glück! Bitte fahren Sie nid zur Volſchaſa 


Storong. Ich heiße Sonja und bin die einzige Tochter des 
Generals Meloff.“ 


Bald lag die Unfallſtätte weit hinter ihnen. An einer 


Straßenbiegung nahm ſich Fedor Michailowitſch das Recht 


der Stunde, faßte ſich ein Herz und küßte die ſanft Wider⸗ 
ſtrebende ſtill und innig auf ihre mädchenherben Lippen. 
Und „Mütterchen Rußland“ erlaubte ihm fröhlich diefen- 


Kuß, denn „Chriſt war auferitanden!“ 
Wührend immer no 


zeſſionen gläubiger Chriſten an ihnen vorüberwallten, fuhr 
der junge Leutnant Michailowitſch ſtolz erhobenen Hauptes 
an der Seite des lieblichſten Mädchens von ganz Petersburg, 
wie er glaubte, einem neuen, unbekannten Leben voller 
Liebe, Glanz und Seligkeiten entgegen. . 

Bereits nach ein paar Monaten ungetrübten Gincks 
zerſtoben alle Träume eines lebensdurſtigen Offiziers wie 


Spreu im Winde. Als Sonja Meloff ſeine Frau geworden, 


brach blutigrot der Weltkrieg aus 


Das Leben, dieſe vätfelhafte Sphinx, blieb Fedor Michal 
lowitſch für lange Zeit ſo ziemlich alles ſchuldig. Zwölf 


ſchonungsloſe Jahre lagen hinter ihm. Sie hatten ihm reſt⸗ 


los das genommen, woran ſein Herz gehangen. Sonja? 
Sie ruhte längſt mit ihrem Vater in fibiriſcher Erde. 
Irgendwo. Es kannte niemand ihre Gräber. Eltern und 
Verwandte beſaß er nicht mehr. Er ſelbſt war von den 
Sowjets für immer aus der Heimat vertrieben. Was ſollte 
er, ein zarentreuer Offizier, auch dort? Er hätte doch kur 
Steine klopfen dürfen, ſeitdem er Ehre, Geſundheit und ſein 
bißchen Habe drüben eingebüßt. 


So zog' er müde und verdroſſen als Mitglied einer 


Balalaika⸗Truppe durch fremde Länder. Spielte oft zum 


olga ſchäumte und unermeßliche Steppen ihre kargen Reize 
zeigten. Heute hier und morgen dort. Ein ewiges Wandern 
ohne Zweck und Ziel. we 
Verpfuſcht ſchien ihm das Dafein, bis eines Tages un⸗ 
vermutet neue Lebenskraft den mutloſen Geſellen beſeelte. 
Welches Wunder war geſchehen? An einem lachenden Fruh⸗ 
lingsmorgen zog die Muſikantentruppe geſchloſſen durch eine 


unbekannte Stadt im Süden Deutſchlands. Und wieder 


läuteten die Oſterglocken, gemeſſenen Schrittes zog eine 
rozeſſion vorüber. Da überwältigte Michailowitſch die 
nnerung an ferne Tage. 
Er ſtürzte vor und riß ein kleines, baß erſtauntes 
Mägdelein in ſeine Arme. Hob's hoch zu ſich empor, küßte 


andachtsvoll des Kindleins zarte Wangen und ſtammelte 


laut und freudig: „Chriſt iſt auferſtanden. Gelobt ſei Jeſus 
Chriſt.“ — Die Erde hatte Fedor Michailowitſch wieder! 


Erlöſer. 


Oſterfkizze von Paulrichard Henſel. 


auf der e Spaatersänger dem nahen Walde zu⸗ 
ſe Menſchen ſo ſinnlos daherziehen, ohne 
nen anderen Gedanken als den, daß heute eine rote 


„Pfui,“ ſagte da der alte Profeſſor, „Ihr habt nicht ein⸗ 
mal den Mut zur Ehrlichkeit? Ich beſtraſe die ganze Klaſſe 
mit zwei Stunden Arreſt!“ 5 


die Oſterglocken, ſchon leiſer 
ballend, durch die Hauptſtadt klangen, und endlofe Pro⸗ 


ü häufiger mit feinen Brüdern jene 
lichten, kleinen Volksliedchen, aus deren Melodien die 


” 


Da erhob ſich zu unſerer Verwunderung Berthold Brach 
aus ſeiner Bank und ſagte ruhig: „Ich bin es geweſen.“ 

Daß ich ihm nachher in der Pauſe die Hand gab, geſchah 
nicht, weil er uns vor der Beſtrafung gerettet hatte, ſondern 
weil gerade er an dem ganzen Streich nicht beteiligt war 
und trotzdem die Verantwortung auf ſich genommen hatte. 
Und er wußte nicht einmal einen Grund zu ſagen, warum 
er ſo gehandelt hatte, — ſo natürlich ſchien es ihm. 

Von dem Zeitpunkt am find wir immer Freunde ge⸗ 
blieben, hernach auf der Hochſchule und auch im Beruf. Als 
einmal eine große Geſellſchaft den Bau einer Bahn in Peru 
plaute und der eine von uns als Ingenieur mitging, war 
es ſelbſtverſtändlich, daß auch der andere ſich anwerben ließ. 

Es war keine Verguügungsreiſe, wie vielleicht mancher 
erwartet hatte. Viele blieben auf der Strecke, weil das Herz 
nicht mehr arbeiten wollte, oder das Fieber fie niederwarf. 
Die körperlichen Schwierigkeiten der Expedition lagen darin, 
daß man gleichmäßig dem tropiſchen Klima an der Küſte wie 
der dünnen, eiſigen Luft im Gebirge gewachſen ſein mußte. 


Denn die Bahn ſollte einen Höhenunterſchied von niehreren- | 


tauſend Metern bezwingen, und oben, in den Anden, gab es 
keine Anſiedlungen mehr; nur der eiſerne Skrang, der hinter 
uns lag, führte zu Menſchen. ; 

Es gab da böſe Wochen. Die Arbeiter waren unzu⸗ 
frieden, ein Steinrutſch warf das Gleis um, der Regen 
durchnäßte das Holz, das wir bitternötig für die Feuer in 
der Nacht hatten — ſo hatte jeder Tag feine neue Plage. 
Und eines Tages, als wäre das alles erſt der Anfang unſerer 
Prüfungen geweſen, barſt der von den Eingeborenen über⸗ 
hitzte Keſſel der Lokomotive, die die Verbindung mit der 
letzten Station und unſerer Bauſtelle herſtellte, Funken 
fraßen ſich in die Dächer der Baracken, und nach einer halben 
Stunde wehrloſen Zuſehens ſtanden wir vor einem Schutt⸗ 
haufen, ohne Obdach, wenige Stunden vor einer Nacht, die, 
darüber waren wir uns ſofort klar, ſicheres Verderben für 
uns bedeutete. Denn in dieſer Höhe im Freien eine Nacht 
durchwachen oder verſchlafen, es bedeutete dasſelbe. 

Plötzlich war da eine Hoffnung. Ein Arbeiter erzählte, 

daß gleich bei Ausbruch des Feuers Berthold Brach ſich auf 
ein Pferd geworfen hatte und in raſendem Galopp in Rich⸗ 
tung der Station verſchwunden war. Herrgott, wenn er 
rechtzeitig dort ankam — es war jetzt fünf Uhr — daun 
kvunte — ach, man wagte ja noch gar nicht an die Möglich⸗ 
keit zu denken — konnte bis zum Abend noch ein Zug da 
ſein. Wie leicht wird ſelbſt die ſchwerſte Arbeit, wie ſchnell 
vergißt man die nahe Not, wenn man hoffen kann. ir 
weinten faſt, als wir viele Stunden ſpäter, ſchon in der 
Dunkelheit. das Schnaufen der Maſchine hörten. Und be⸗ 
gueme, geſchloſſene Wagen führten uns von der Brand⸗ 
ſtätte zurück in warme Baracken. — 
Ja, und dann fragte man nach Berthold Brach. Der war 
auf der Station zuſammengebrochen, erzählte man, ſchweiß⸗ 
bedeckt, maßlos erſchöpft. Als ich ihn wiederſah, wußte ich ſo⸗ 
m Lungenentzündung. Schon in der übernächſten Nacht 
tarb er. 

Siehſt du, eine kühne, bewundernswerte Tat allein iſt 
wenig iſt vielleicht alltäglich; aber fie unaufgefordert tun, 
um Mitmenſchen zu retten, und ſelbſt daber zugrunde gehen 
— das iſt Erlöſertum. Daß es das gibt, und daß ungezählte 
Freude nur darum iſt, weil es das gibt — das find meine 
Gedanken, die ich am Oſtertag habe.“ 

Und er ſchaute wieder hinunter auf die helle und bunte 
Straße, auf der vielleicht mancher ging, der ein Erlöſer war, 
gewiß aber viele, die nichts davon wußten. 


„ Tragiſches Ende eines verliebten Prahlers. Bet 
Capodiſtrig, in der Nähe von Trieſt, hat ſich ein merkwürdig 
tragiſcher Fall zugetragen. Vittoria Stancovaz, ein junger 
Mann aus Pola, verliebte ſich in ein junges Mädchen und 
verlobte ſich mit ihm. Um ſeiner Brau zu imponieren, er⸗ 
zählte er ihr unter dem ſtrengſten Siegel der Verſchwiegen⸗ 
heit, er jet der in ganz Iſtrien fo ſehr gefürchtete und ſeit 
langem geſuchte Bandit Collarig, der allen Nachforſchungen 
der Polizei bisher ſtets zu entgehen wußte. Als echte Eva⸗ 
tochter konnte das Mädchen nicht ſchweigen. und bald wuß⸗ 
ten ihre Angehörigen das Geheimnis und meldeten es in 
rer Aufregung den Gendarmen. Als nun Stancovaz 
dieſer Tage wieder zum Beſuche ſeiner Braut kam, wurde 
das Haus vorſichtig umſtellt, und als er gegen Abend her⸗ 
austrat, wurde der harmloſe Großſprecher als der vermeint⸗ 
liche und gefürchtete Raubmörder nach kurzem Anrufe von 
den Kugeln ber Karabinteri P iedergeſtreckt. 


„Wenn Frauen telepfonieren. Die Londoner Poſt⸗ 
behörden haben ſich kürzlich mit den großen Verluſten be⸗ 


ſchäftigt, die ihnen dadurch erwachſen, daß an deu öffenk⸗ 


lichen Fernſprechſtellen mehr als drei Minuten geſprochen 


wird. Durch Beobachtungen hat man feſtgeſtellt, daß es in 
der überwiegenden Mehrzahl Frauen find, die die Fern⸗ 
ſprecher fo übertrieben lange in Anſpruch nehmen, Während 
ein Mann fein Geſpräch mit ein paar Sätzen erledigt, reden 
die Frauen furchtbar lange und bleiben bis zu einer 
Viertelſtunde, la noch länger, in den Zellen, wenn auch noch 
fo viele warten, Ein Beamter ſchildert amüſant das Be⸗ 
nehmen einer Dame in der Telephonzelle. Erſt unterſucht 
fie genau, ob auch die Tür ganz feſt geſchloſſen iſt, dann zieht 
fie ihre Handſchuhe aus, dann öffnet fie das Handköfferchen 
und begutachtet ihr Ausſehen im Spiegel, um für das große 
Unternehmen auch recht ſchön zu ſein. Dann ſucht ſie erſt 
lange nach N 
Geldſtück, und ſchließlich fängt ſie an zu reden und redet 
und redet — daß die Wartenden in Verzweiflung geraten. 
Man erwägt bet der engliſchen Poſtbehörde, wie man dieſem 
UÜbelſtande ſteuern kann. 


Rätjel-Ede || 


yon Unks nach recht: I 8 = Drama Jofens, 


1 = wbl. Rufname, 9 = Tier, 
2 moderne Haartracht, 10 Stadt am Inn, 
11 Vogel, 


I bvVerbrennungserſchel⸗ 
nung, 12 = Komponift, 

13 — Bierfüßler, 

14 = märchenhafte Erzaäß⸗ 
lung, 


15 Fluß, 
18. — Getränk 


4 == Binbewort, 

5 = ein Empfänger, 

6 == weibl, Rufname, 
von oben nach unten: 
7 GGeſplinſt, 
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